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Schwerste Sömpfe in der R»rw««dir
Die feiredliche « Stoßkeile aufgefangen — Starke Sor»jeta« griNe bei Baranow abgewiesen — Deutscher
Eegenanoriff südöstlich Arka — Alle sowjetische« Durchbruchsversuche nördlich der Memel zerschlage«

clnb Ans Lein Fützrerhauptqnartter, s. August . Das
Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:

In der Normandie sind nunmehr auf der gesamte«
Krönt von südlich Caen bis in den Raum östlich Av»
Lauches schwerste Kämpfe im Gange. Unter stärkstem
Materialeiusatz rannte der Feind , von zahlreiche » Panzern
»nd starken Lnftstreitkräste « unterstützt , immer wieder gegen
unsere Front an. Es gelang ihm jedoch nur, südlichCaen
und südlichVire in unsere Front einzudringe«. Die feind¬
liche» Stoßkeile wurden aber in der Tiefe der Stellnngeu
aufgefangen.

In den übrigen Abschnitte» blieben die feindlichen An-
griffsgrnppe« «nter schwerste» blutige« Verlnsten schon vor
««seren Stellungen liege«.

Im Räume von Lemans kam es gestern zu erbitter¬
te« Kämpfe » , in deren Verlauf - er Feind in die Stadt
selbst eindrang.

In der Bretagne wurde die ans Lori ent «nd
Brest verstoßende« amerikanischen Verbände abgewiese«,
zahlreiche feindliche Panzer vernichtet . Um St . Mal»
wird weiter hart gekämpft.

Kampfslngzenge griffe« die Nachschnbstützpnnkte Av-
ranches und Brecey mit guter Wirkung an. Im See¬
gebiet von Avranches wurde in der Nacht z«m 8. August
ein feindliches Handelsschiff von 10 000 BRT durch Äomben-
oolltreffer versenkt.

Ueber der Normandie und de« besetzte« Westgebiete«
verlor der Feind 20 Flugzeuge.

Im sranzöstsche« Hinterland wurde« 69 Terroristen im
stampf niedergemacht.

Schweres „V 1" - Vergeltn » gsfe « er liegt auf
-cm Großraum von London.

In Italien führte der Feind nur örtliche Angriffe
südöstlich Florenz nnb im Äanm nördlich
Arezzo, die erfolglos blieben.

Sichernngssahrzenge der Kriegsmarine versenkte » vor
- er dalmatinische « Küste zwei britische Schnellboote. Zwei
eigene Fahrzeuge ginge« verloren.

Fm Osten wurden im Raum von Baranow
starke,dvo« Panzern unterstützte Angriffe der Sowjets ab¬
gewiesen oder aufgefangen und 47 feindliche Panzer ver»
« ichtet. Südöstlich Mark« sind Panzerverbände zum Ge¬

genangriff angetreten uns t« die vom semo zag verrerorg-
te» Stellungen eingedrunge«.

Südwestlich Bial y st o k nahmen die Bolschewisten ihre
Angriffe « ach heftiger Artillerievorbereitung »nter Einsatz
starker Panzer - und Schlachtfliegerverbände weiter «ns.
Schwere Kämpfe halte» in einigen Einbrnchsstelle« an. '

Nördlich der Memel wurde« auch gestern wieder
alle Dnrchbrnchsversnche der Sowjets zerschlagen . Bei
Raseine» cingcbrochcner Feind wurde im Gegenangriff
abgeriegelt und 66 feindliche Panzer abgeschossen.

An der lettischen Front brachen zahlreiche feind¬
liche Angriffe nach hartem Kampf zusammen . Schlachtflieger
griffen wiederholt in Tiefangriffe» wirksam in Sie Erd¬
kämpfe ei«.

Durch Kampf - und Nachtschlachtflugzenge wurde» sowje¬
tische Verkehrsanlage» und Stützpunkte mit gnter Wirkung
angegriffen. Mehrere Pontonbrücken über die Weichsel
wurde» zerstört.

Sichernngssahrzenge eines deutsche« Geleits »nd Borb-
slak schosse» vor der südnorwegischen Küste acht bri¬
tische Flugzeuge ab.

Feindliche Störslugzeuge warfen in der vergangene«
Nacht Bombe« ans Orte in Westdeutschland »ub in
Ostpreußen . I « Köln entstanden Gebändeschäde «.

Besonders zeichneten sich aus
Zum OKW -Vericht wird ergänzend mitgeteilt:
Im Noröabschnitt der Ostfront haben sich die norddeut¬

sche 83 . Infanteriedivision unter Oberst Götz mit unter¬
stellten Teilen öer ostpreußischen 61. Infanteriedivision und
die 19 . lettische ü -Tivision unter Führung von ü -Brigade-
führer und Generalmajor öer Waffcn - si Streckenbach
in Angriff und Abwehr besonders bewährt.

Wachtmeister Scharf in einer Sturmgeschützbrigaöe
und Unteroffizier Jan ko in einer Heeresküstenartillerie-
abteilung haben sich im Kampf mit sowjetischen Panzern
durch besondere Tapferkeit ausgezeichnet.

Staatskührer Marschall Autonescu bezeichnet die Hal¬
tung , die Bukarest unter dem feindlichen Bombenterror an
den Tag gelegt hat , .in einem Tagesbefehl an die Nation
als beispielhaft . Mit dieser Haltung hätten die Bukarestei
bewiesen, daß sie Las Gebot öer Zeit bearffien.

Helsinki, 9. August . Die im Zuge des Präsidentenwechsels
erfolgte Neubildung der Regierung ist am Dienstag abend
vollzogen worden . Zum Ministerpräsidenten berief Staats¬
präsident Mannerheim den ehemaligen Außenminister Hack¬
zell . Neuer Außenminister wurde der finnische Staatsmann
Carl Enckell, Kriegsminister bleibt der alte Vertrauens¬
mann des Marschalls von Finnlands Generalleutnant Wai¬
den. Innenminister ist der bisherige Gouverneur von Lapp¬
land , Kaarlo Hillilä,

Zum neuen Justizminister ist Freiherr von Born be¬
rufen . Finanzminister wurde Hiltunen Omni , zweiter
Finanzminister Paloheiner Martti , Kultusminister bleibt
Kauppi Kalle, Landwirtschaftsminister Kalliokoski Vil-
jami , Minister für Verkehr und öffentliche Arbeiten Salo-
varra Vainö , Handels - und Jndustrieminister Takki Unno
Christian , Sozialminister Aaltonen Alexi, Volksversor¬
gungsminister Ellilä Kaarlo Johannes und zweiter Volks-
dersorgungsminister bleibt Aura J »lo.

Als stellvertretender Ministerpräsident fungiert Verteidi¬
gungsminister Generalleutnant Waiden. Unbesetzt bleiben
zunächst der Posten des zweiten Landwirtschaftsministers und
des zweiten Ministers für Verkehr und Arbeit.

4-
Der neue finnische Ministerpräsident

Anders Verner Hackzcll , der 1881 geboren wurde , ist von
Beruf Rechtsanwalt . Politisch ist er besonders als Außen¬
minister in einem früheren finnischen Kabinett in Erscheinung'
getreten . Hackzell ist Mitglied der konservativen Sammlungs¬

partei und war Vorsitzender des Verfassungsausschusses des
Reichstages und Sprechdr der Reichstagssräktion der .Konser¬
vativen.

Der neue finnische Ministerpräsident kennt Deutschland
von seiner Studienzeit her , die er zum Teil in München ver¬
lebte . Eine spätere Reise durch Deutschland vertiefte seine
Kenntnisse über Deutschland . Zu erwähnen ist, daß Hackzell bis
vor Jahresfrist dem Vorstand der Deutsch- finnischen Gesellschaft
angehörte.

Der neue Außenminister Carl Enckell , der parteimäßig
nicht gebunden ist, ist von Berns Industrieller und war in
dieser Eigenschaft bisher Generaldirektor der gegenseitigen
Feuerversicherungsgesellschaft der Großindustrie . Er ist 1876
geboren . Politisch trat er vor allem als Außenminister in den
Jahren 1918/19 , 1922 und 1924 hervor . 1918 war er Führer
der finnischen Friedensdelegation in Versailles.

Erste Sitzung öer neuen Regierung
Helsinki, 9. August . Wie das finnische Nachrichtenbüro

meldet, hielt die Regierung berckts am Mittwoch vormittag
ihre erste Sitzung ab . Der Ministerpräsident ernannte zu
Mitgliedern des außenpolitischen Ausschusses, dem er selbst
und der Außenminister vorrechtlich angehören , Kriegsminister
Waiden , Volksversorgungsminister Ellilä , Sozialminister
Aaltonen . Zum Mitglied des Finanzausschusses der Regie¬
rung , dem der Ministerpräsident und der Finanzminister so¬
wie der jeweils interessierte Ressortminister angehören , wurde
der Landwirtschaftsminister Kalliokoski berufen.

Uleuss in kürrs
Führerhauptguakticr. Der Führer verlieh am 30. Juli

das Eichenlaub zum Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes an
General der Infanterie Kurt von Tippclskirch , mit der stell¬
vertretenden Führung einer Armee beauftragt.

Berlin . Von einem Feindflug kehrte Hauptmann Hans
Thurner , Gruppenkommandcnr in einem Kampfgeschwader,
dem schon vor drei Jahren das Ritterkreuz des Eisernen
Kreuzes verliehen wurde , nicht zurück.

Stockholm. Mit wachsender Sorge und Unruhe beobachtet
man in London den Verlauf der Verhandlungen Mikolasczyks
in Moskau . Die Besprechungen des polnischen Exilpremiers
im Kreml und mit dem bolschewistischen Polenkomitee kommen
nicht von der Stelle , obwohl sich, nach einem Bericht von
„Exchange Telgegraph ", offenbar die Botschafter Englands
und der USA eingeschaltet haben.

Die Reijebeschränkungen für Danzig-Westpreußen
Berlin , 9 . August . Die Reichsbahn teilt mit , daß von so¬

fort ab für Reisen nach und von Danzig , Westpreußen die¬
selben Bestimmungen wie für Ostpreußen gelten.

Invastons-Mmiral begeht Selbstmorü infolge
nervöser Erschöpfung

Stockholm, 9. August . Wie Reuter meldet, hat der USA-
Admiral Eon Pardee Moon , der die amerikanischen Marine¬
streitkräfte bei den Jnvasionsunternehmungen in der Nor¬
mandie befehligte, am Samstag infolge nervöser Erschöpfung
nach dem Kampf Hand an sich selbst gelegt.

Diese Nachricht habe der USÄ - Marinemimster Forrestal
bekanntgegeben . Das Geschwader Moons sei beim Angriff
auf die Halbinsel Cherbourg eingesetzt gewesen.

In Würdigung der beispielhaften Leistungen deutscher
EiscnSahnerinnen hat Ser Reichsverkehrsminister eine
Dienstnadel als besondere Auszeichnung für
Eisenbahnertnnen gestiftet. Diese Dienstnaöel wird
an solche Eisenbahnertnnen verliehen , die unter besonders
schwierigen Verhältnissen anstelle eines Mannes bei der
Deutschen Reichsbahn Dienst leisten. Das Abzeichen stellt
gleichzeitig eine Ehrengabe des deutschen Eisenbahners an
die deutsche Eisenbahneri » dar und soll den Dank der männ¬
lichen Gefolgschaft für die Unterstützung der Frau in schwe¬
rem Kriegseinsatz ausörücken . Die Ehrengabe wird für drei¬
jährigen , sechsjährigen und zehnjährigen Einsatz verliehen,
und zwar in Branze . Silber oder Gold.

Die UeSeilübegeiindlmg im
Verräterprozeb

In seiner Urteilsbegrüdung enthüllte der Präsident noch
einmal ein Bild der furchtbaren Tat . Schaudernd erleben
wir erneut , wie der erste Mord -Putsch- Geöanke in verbre¬
cherischen Gehirnen aufkeimt , wie ein Schurke sich zum an¬
deren fand , wie schließlich eine Clique von Reaktionäre «,
Verbrechern und Mithelfern daran ging , mit englischem
Sprengstoff und englischem Zündwerk den Führer feige zu
meucheln, Volk und Reich , Heimat und kämpfende Front zu
vernichten.

Es ist ein entsetzenerregendes Bild menschlicher Ver¬
kommenheit, das sich in diesen beiden Tagen der Verhand¬
lung enthüllt hat und bas nun öer Präsident bis in seine
Einzelheiten nachzeichnet.

„Wovon wissen wir das alles ?" so fragt der Präsident
am Schluß seiner Urteilsbegründung und er antwortet:
„Wir haben nur das festgestellt , was jeder der Angeklagten
selbst in öer Hauptverhandlung bekannt und etngestanben
hat . Aber das , was wir feststellen , ist bei jedem von ihnen
nur das Mindestmaß ihrer Schuld. Ihre wirkliche Schuld
sprengt jedes Maß.

Der Verrat an unserem , freien , starken deutschen Ge¬
meinschaftsleben , an unserer Wesens- und Lebensart , die
vermessene Begier , an die Stelle unserer inneren Freiheit
die Knechtung und die Reaktion zu setzen, die moralische
Selbst 'entmannung des Feiglings mitten im Kampf — das
ist Hochverrat. Wenn jemand im Kriege unsere natio¬
nalsozialistische Lebensart zu vernichten trächtet, vernichtet
er damit unsere kriegerische Kampfkraft . Es gibt nieman¬
den, und erst recht niemanden , öer Offizier war , öer das
nicht wüßte . Und so ist es klar : Es ist auch Landes¬
verrat, ein Landesverrat furchtbarster Form . Uns alle,
jeden einzelnen von uns , jede einzelne Familie , das ganze
Volk in allen seinen Stämmen , wollte dieser Verrat unse¬
ren Feinden als Knechte auMefern.

Diese Tat ist der Verrat an de» Tote« des Krieges, «r
der Verrat an den Tote« der Bewegung , ist der Verrat an
de» Toten aller andere» Kämpfe der letzte» 2006 Fahre, ist
der Verrat au dem Tod aller Mütter, die in ihrer schwerste«
StnnSe starben , damit junge Deutsche zur Welt kamen, ist der
Verrat an unsere« Kinder« und Kindesktnber« , ist der Ver¬
rat an allem, was wir habe «, war wir sind, wofür mir lebe«
und wofür wir kämpfe«. Es ist der vollkommenste
Verrat , de « unsere Geschichte jemals ge¬
sehen hat.

Die Angeklagte« könne « nicht erwarten, daß ihnen
gegenüber irgendwie auch »nr ein Fota von dem Maß zurück«
gewichen wird, das unser Volk «nd «nser Recht alS das
schwerste Maß der Dokumentier»«« von Schande kennt.

Als sich seinerzeit unser Reich bas Gesetz schus, Wonach
in Fälle« besonders schimpflicher Tat die Vollstreckung der
Todesstrafe dnrch den Strang ersolge» konnte , da hatte eS
eine furchtbare Terrortat im Fahre 1983 im Auge«, die Ter¬
rortat , deren wir «ns «och erinnern , die gleichfalls von
großer Gefahr für das Leben unserer Volkes war. Wir sind
uns heute sicher , daß diese Tat, unter deren Eindruck dieses
Gesetz damals erlaßen wurde, verblaßt gegenüber der
Tat , die diese Angeklagte« — zunächst diese acht — vollbracht
haKn . Und damit habe ich gesagt , was hier zn sagen ist.

Wir habe» sestgestellt , daß die Angeklagte« Verrat be¬
gangen haben an allem, was wir sind, an allem, was wir
haben und an allem, wofür wir leben und wofür wir
kämpsen . Wir stelle« fest : Hier gibt es uur eines : de«
Tod . Wir stellen fest : Es ist die schimpflich ste Tat , die
unsere Geschichte je gesehen hat . Dafür gibt es nur die
schimpflichste Art, de» Tod zu erleide«, als Sühne : de « Tod
durch den Strang ."

Geleitschutz dringend notwendig
Deutsche U- und Schnellboote bedrohen alliieren Nachschub

ES lasse sich noch immer nicht sagen, daß die Alliierte»
den U -Voot -Krieg für sich entschieden hätten , bemerkt der
britische Konteradmiral Thnrsfield in öer Fachzei^
schrift „Thipbutlöing and Shipping Record "

: denn iroch
immer besäßen die Deutschen sehr viele
U - Boote. Sobald die Alliierten einmal gezwungen wä¬
ren , die Zahl öer Schiffe hcraSxusetzcn oder den Geleitschutz
für Konvois zu schwächen, trete deshalb die U -Boot -Gefahr
sofort wieder in ' ihrem vollen Umfange in Erscheinung und
könnte sich bann gefährlich für die gegenwärtigen militäri¬
schen Anstrengungen der Verbündeten auswirken . Schließ¬
lich hänge die Jnvasionsarmec von einer ununterbrochenen
Auffüllung ihrer Vorräte ab.

Die ganze alliierte Offensive in Frankreich
hänge im übrigen von öer anglo - amerikanischen Flotte ab.
Tie Luftwaffe allein sei nämlich nicht in der Lage, einen
stetigen Nach ' schub über See zu sichern. Das
gelte ganz besonders , wenn man es mit einem so geschickte«
und entschlossenen Gegner wie den Deutschen zu tun habe.
Tie Deutschen besäßen auch eine große Anzahl von
Schnellbooten, die immer wieder den alliierten Trans¬
portern im Aermelkanal zu schaffen machten. Man könne
einige non ihnen angesichts der blitzartigen Geschwindigkeit,
mit der sie operierten , nicht daran hindern , ihre Torpe¬
dos richtig anzubringen. Man wisse ja , daß eS
ihnen gelungen sei, „einige" der alliierten Fahrzeuge z«
versenken.

Neue Ritterkreuzträger
Der Führer verlieh das Ritterkreuz deS Eisernen Kreu¬

zes an Majjor Wolf Horst Hoppe, Kommandeur eine«
Panzerjüger - Abteilung : Hauptmann ö . R . Eberhard S t e r n^
born, Führer einer Panzerjäger -ASteilnng : Oberfeldwebel
Christian Braun, Zugführer in einem württembergrjch-
Sädischen Grenadier -Regiment.

i



Die Verhandmn» vor dem BoilsgerichtSboj
Gewissenlose «nd eidbrLchise Ehrgeizlinge spielt«« «ach de« Attentat «Regierung"

Wortsetzung und Schluß des gestern begonnenen
Verhandlungsberichtes)

Als erster Angeklagter tritt Stieff vor den Richter¬
lich . Aus seiner Vernehmung ergibt sich , daß er am 30. Ja¬
nuar 1944, also, wie der Präsident unterstreicht , am Jahres¬
tage der Machtergreifung , zum Generalmajor befördert wor¬
den ist. Ter Präsident stellt fest, daß der Angeklagte bei der
erste» polizeilichen Vernehmung , in der er vorgab , von alle¬
dem , was mit Len furchtbaren Ereignissen zusammenhängt,
erst nach dem Mordanschlaa erfahren zu haben , gelogen hat.
Als Stieff Ausflüchte versucht, fordert der Präsident ein un¬
zweideutiges Ja oder Nein , worauf der Angeklagte zugibt,
« t der ersten Vernehmung die Unwahrheit gesagt zu habe».
Der Präsident hält sodann dem Angeklagten die einzelnen
Worte seines polizeiliche» Geständnisses vor.

Präsident: „Haben Sie im Sommer 1948 den Oberst von
Lreschkow» den späteren Chef des Stabes einer Armee der
Heeresgruppe Mitte , ausgesucht und hat er davon gesprochen,
vr Führer müsse durch eine« Sprengstoffanschlagbei der
militärischen Lagebesprechung ermordet werde«?*

Angeklagte«: „Jawohl !"
Präsident: „Haben Sie von diese« Ungeheuerlichkeit

Ihrem Vorgesetzte « und habe« Sie de« Führer Meldung
erstattet ? "

Angeklagter: „Nein , das Habe ich nicht."
Der Angeklagte gibt weiter z«, daß er an einer spätere«

Besprechung mit dem inzwischen standrechtlich erschossenen
General der Infanterie Olbricht teilgenommen hat und
dabei auch mit dem ehemaligen Generaloberst a. D . B e ck
bekannt gemacht wurde, öerihndirektaufforderte - de«
- « » Führer durch einen Spreng stosfanschlag
z « beseitigen.

Präsident: „Sind Sie gefragt worden, ob Die mitmach«»
Wollten ?"

Angeklagter: „Jawohl ."

Präsident : „Ist es richtig, - aß im Oksober 1V4S der Gras
von Stauffenberg in Sie gedrungen ist und daß Sie
nicht Nein gesagt haben , weil Sie ,Ahre Finger darin
haben " ,wollten ?"

Angeklagter : „Jawohl ."
Präsident : „Sind Sie sich darüber klar , daß Sie nicht nur

Sie Finger — von Ihrem Kopf gar nicht zu reden —, sondern
Ihre Ehre darin gehabt und mit Ihrer Einwilligung Ihre
Ehre für immer ausgelöscht haben ?"

Angeklagter : „Jawohl .
"

Stieff gibt sodann auf Befrage » zu, daß, als Stauffen-
berg ihm angetragen habe, den Anschlag durchznführen , er
zwar für sich diesen Vorschlag abgelehnt . aber den für die
Durchführung des Anschlags verwandten Sprengstoff
aufbewahrt habe, obwohl er wußte , daß er für den
Hinterhältigen Mordplan bestimmt war.

Der Präsident hält dem Angeklagten vor , baß er vor der
Polizei erklärt habe, er habe nie Sprengstoff besessen und
verliest dann zum Beweis für seine Verlogenheit das Ver-
nehmuugsprotökvll , in dem der Angeklagte zunächst alles ab¬
streitet , um dann nach längeren Vorhaltungen einzugestehen,
Satz er eS war , der die Sprengkörper zu Stauffenberg schaf¬
fen ließ, die ein entfernter Verwandter des Attentäters be¬
schafft hidtte . Dabet weist der Präsident darauf hin , daß es
sich .nm einen englischen Sprengstoff gehandelt hat.

Bomben im Marschgepäck
De» Gipfel der Gemeinheit und Niedertracht enthüllt

hei weiterer Vernehmung die Aussage Stieffs über einen
vorhergegangenen Plan, den die Verbrecher ver¬

leitet, aber nicht zur Ausführung gebracht hatten . Dem
,- hrer und Obersten Befehlshaber der Wehrmacht sollte eine
eue Solbatenausrüstung vorgeführt werden . Drei einfache
oldaten mit Frontbewührung sollten zu diesem .Ehrenden

ftrag " kommandiert werden.
In das Marschgepäck eines dieser braven , ahnungslosen

Frontsoldaten planten die Verbrecher die Bombe mit Zert-
zünder einzupacken, damit sie im Zeitpunkt der Meldung vor
dem Führer explodieren sollte , um ihn mitsamt den Grena¬
dieren zu töten . Wieder muß der Angeklagte eingestehen,
daß er auch in alle diese Einzelheiten eingeweiht war .>

Der Angeklagte bestätigt sodann , daß Graf Stauffen¬
berg, nachdem der Anschlag bei der Vorführung der neuen
Marschausrüstung nicht zur Durchführung gekommen war,
nunmehr eine geballte Sprengstoffladung in einer Akten¬
tasche in die Lagebesprechung beim Führer eingeschmuggelt
werden sollte, ein Vorschlag, der ebenfalls von dem ehe¬
maliges Generalmajor Treschkow ausging.

Erneut wenbct sich de» Präsident an de« Angeklagten:
tzt kannten Sie Wh der de« Anschlag ansfiihre « wollte,
en Sie es jetzt deU Führer gemeldet ?" *

Der Angeklagte: „Nein."
Bei der weiteren Vernehmung Stieffs kommt die Sprache

auf seinen unmittelbaren Vorgesetzten, den Generalquartier¬
meister des Feldheeres , den ehemaligen General der Art.
Wagner, der nach dem mißglückten Attentat Selbstmord
beging . Hierbei ergibt sich, daß er mit Wagner über den
Moröanschlag schon in den Endmonaten des Jahres 1943 ge¬
sprochen hat und daß Wagner unterrichtet war . Als er diesen
den „älteren Kameraden " nennt , belehrt ihn der Vorsitzende,
daß er besser von einem „älteren Verbrecher" tzirechc.
Die Behauptung Stieffs , daß sowohl Wagner als auch der
Angeklagte von Anfang an das Verbrechen nicht gewollt hät¬
ten, wird von dem Präsidenten mit dem Hinweis ans das
klare Eingeständnis des Angeklagten beantwortet , daß er
Sen für den Anschlag verwandten Sprengstoff versteckt ge¬
hakt«» hat.

Der ursprüngliche Plan
Unter mrgehenrer Dpannnng kommt dann zur

daß bereits am S. und 11. Juli der Mörder Gras
fenverg,

' " " - .
Sprache,

, . >tanf«
^ der sich zum Bortraa im Führerhanptqnartier an»

meldet hatte, de» für de« Morvanschlag bestimmten Spreng¬
stoff bei sich geführt hat.

,Mar «m ist das Attentat nicht an diesem Tage ans-
gefnhrt worbe» ? ", so fragt der Präsident de» Angeklagte»,
Nnd dieser antwortet wie auch die anderen übereinstimmend
bekunden : „Weil der Reichssührer si nicht an¬
wesend war. Dieser aber sollte mit hochgehen." Es folgt
un« die entscheidende Frage : „Haben Sie vor dem 2V. Jul-
gewußt, daß Gras Stauffenberg an diesem Tage seine » Mord-
plan anssühren wollte?" Der Angeklagte muß zngeben , daß
er am 19 . abends durch Wagner über de« Zeitpunkt des
Morüanfchlags »nterrichtet rvnrde, daß das Verbreche » am
20. Juli geschehe» sollte.

Präsident : „Sie wußte « also am Abend vorher : Morgen
geschieht diese entsetzliche Tat , eine Tat , wie es sie abscheu¬
licher und niederträchtiger niemals in der deutsche« Geschichte
gegeben hat ! Sie wußten : Morgen — mitten in unserem
Ringe « um Lebe » nnd Freiheit — soll unser Führer ermor¬
det werden ! Sie wußten mehr ! Sie mußten : Morgen unter¬
nimmt mein Verbrechensgenosie Stauffenberg Liese Tat!
Haben Sie das gemeldet? "

, fragt der Präsident mit erhobener
Stimme.

»»

Der Angeklagte , der mit gesenktem « opf vor de« MH
ter« steht , antwortet »ach wenige» Sekunden mit Bus « ko
vernehmbaren „Nein ".

Präsident : „Sagen Sie es rnhig laut !"

Wieder vergehen einige Sekunde« - . . ,
eklagte mit einem abermalige» „Net«", daß er Miß
iesem Morbpla« geschwiegen hat.
Als nächster wird dann noch Ser ehemalige NverleuruaW!

R . Albrecht von Hagen vernommen . Er war UnteH»!
gebener des nach dem Anschlag zu den Bolschewisten übe» -!
gelaufenen Majors Kuhn, der seinerseits wieder dem AM
geklagteü Stieff unterstand . Es war Ende November löHj
als ihn Major Kuh» beauftragte , zwei Pakete Spreng «!
st off sicherzustellen, die von Major Kuhn und dem Ange¬
klagten im Walde an einem Holzturm vergraben wurde ».
In Wirklichkeit war der Sprengstoff nur oberflächlich
etwas Moos abgedeckt gewesen und war auch bald von der
Felöpolizei gefunden worden . Im Dezember 1943 erhielt er
von Kuhn anläßlich einer Dienstreise zur Front abermals
den Auftrag , Sprengstoff zu besorgen, was er auch tat . Der
Angeklagte bestätigt , daß Stieff von diesem Auftrag , de«
Sprengstoff zu beschaffen , gewußt habe. Stieff ließ sich den
Sprengstoff aushändigen und bewahrte ihn bei sich auf , bis
er dann in seinem Aufträge Ende Mat 1944 von v. Hage«
nach Berlin gebracht und dem Mörder Stauffenberg über¬
geben wurde.

Präsident : „Haben Sie den Sprengstoff bei Stauffen¬
berg abgelicfert ?" Angeklagter : „Jawohl ." Präsident : „Und
damit war die Sache erledigt ?" Angeklagter : „Nein .

" Präsi¬
dent : „Sondern ? " Angeklagter : „Ich habe Stauffenberg ge¬
fragt , was damit geschehen solle . Darauf hat Stauffenberg
erklärt : Damit wolle er Sie Regierung göer den Führer —
so genau weiß ich das nicht mehr --- hochgehen lassen ."

Der Präsident Dr . Kreisler geht zur Vernehmung de?
ehemaligen Generalfeldmarschalls von Witzleben und deS
früheren Generalobersten Hoeppner über , der schon im
Jahre 1942wegen Feigheit und Ungehorsams aus der Wehr¬
macht ausgestoßen wurde . Witzlebcn, Ser als Erster vernom¬
men wird , wurde 188l geboren , 1901 aktiver Offizier . El
wurde vom Führer in der Reichstagssitzung vom 19. Jul!
1940 zum Felömarschall ernannt, dann aber im Jahre 194Ü
zur Führcrrescrve versetzt. Er gibt ohne weiteres zu, daß
er „in Sic Sache verwickelt ist" . Witzleben hat den standrecht¬
lich erschossenen , früheren General Olbricht seit längerer Zrii
gekannt und mit ihm verkehrt . Er hat auch mit dem durch
Selbstmord geendeten ehemaligen Generalstabschef des Hee¬
res , Generaloberst a. D . Beck, und dem Angeklagten Hoepp¬
ner Verbindnna aekabt.

Sie wollten sich des Führers benmchSßgen
Die erste ihn schwer belastende Feststellung geht o^ m,

faß bereits im Februar 1943 Witzleben den Beck rn
testen Wohnung ausgesucht und mit ihm „über die Lage ge¬
brochen" hatte . Man habe sich darüber unterhalten , daß dre
Leute , die der Führer an die Spitze der militärischen Krieg-
lührung gestellt habe, „nicht gut" seien, und „die Guten aus-
qeschaltet seien. Auf die Frage des Präsidenten , wer es bester
hätte machen sollen, antwortet Witzleben unter dem Gelachter
des ganzen Saales mit leiser Stimme : „Wir beide Beck und
ich ." Eine zweite Besprechung Witzlebens m dieser Ange-
leaenbeit findet imOktober oder November 19 4 3 «nt
Olbricht statt , und zwar , weil Olbricht sozusagen öre
Federführung des Verrates übernommen hatte . In dieser
Besprechung habe Olbricht zürn ersten^

Male daraus hm-
gewiesen, daß er es „allein wohl kaum schaffen könne. Er
müßte noch einen dazu haben.

Der Präsident fragt, wie man sich nun eigentlich dre
Verwirklichung ihrer Pläne gedacht hatte , den F 'chrer bahn,
zu bringen, zurück. »treten nnd Witzleven mrd Beck Ober-
Sefehlshabrr und Reichskanzler spielen S« laAn . - ara«
antwortet Witzlebe « : ..Bo« ser aanrc» Polrzer und dev

innerpofftischen Dingen verstehe ich nichts . In erster Linie
wollten wir uns natürlich des Führers bemächti¬
ge «, aber nicht in - er Form des Attentats. Es sollte ei«
Zeitpunkt abgewartet werde«, wo der Führer mit möglichst
geringer Begleitnng ans der Reise war, damit man seiner
habhaft werde« konnte . Mir « «reu der Meinurm, daß « ns
ei « überlebender Führer nützlicher sei«
würde aks ei » nicht lebender ."

Der Präsident bemerkt, daß Witzlebcn den Verräter
Marschall Badoglto offenkundig an Ersinöungsreichtum noch
übertreffe . Er beziehe offenbar sein Patent direkt aus Ser
Hölle. Nur sei wohl die Frage erlaubt , ob man sich ein¬
gebildet habe, daß der Führer sich etwa kampflos überwälti¬
gen lasten würde . Witzleben antwortete darauf : „Das hat¬
ten wir uns damals eingebildet ."

Ans die Bemerkung des Präsidenten, daß man b-gch
eine« glatte « Mord geplant habe, erklärt Witzlebe « :
„Das kan » man natürlich sagen .

"

Eine dritte Besprechung hatte Witzleben im Mai 1944,
als er zu Ulbricht ging , um sich, wie er sagte, ,chie Lage
erklären zü lasten" . Dabei lernte ^Witzleben den Mörder

teres zu, daß er jetzt wußte , daß Olbricht Sen „gesucyren
Gehilfen " gesunden hatte . Nach dieser Besprechung reiste
Witzl-eben in aller Ruhe zur Kur nach Bad Eingen . Dort
wurde er am 19. oder 11 . Juli von einem neuen Mittels¬
mann angernfen . er solle sofort nach Berlin kommen : man
brauche ihn dort , cs sei nämlich bereits für diesen Tag das
Attentat geplant . Witzlebcn : „Es fiel ins Wasser."

Am 19. Juli war Witzleben wieder aus persönlichen
Gründen in Berlin . Man sagte ihm dort , daß es .Morgen
wahrscheinlich klappen wird "

, worauf er wieder nach Hause,
nach Seesen , Kreis Kalau , fuhr . Der Präsident wirft hier
ein , daß er schon bei der Vorbereitung reichlich viel Benzin
verfahren habe, was Witzleben zu der Antwort veranlaßt:
„Das spielt bei einer solchen Sache keine 'Rolle ." Am 30.
Juli wird Witzlebcn nun nach seinem Geständnis in Seesen
mit der Mitteilung angerufen , es gehe in Berlin los . Er
erkundigt sich unterwegs wieder bei einer militärischen
Dienststelle, erfährt dort , daß der Führer bei dem Morb-
anschlag nur leicht verletzt wurde , fährt zum Oberkom¬
mando des Heeres in die Vendlerstraße und trifft sini mit
Beck, Hoeppner und Olbricht . Dort war Graf Stauffenberg
gerade aus dem Führerbauptqnartier nach dem Attentat'
eingetroffen . Beck erläutert in einer kurzen Ansprache,
warum man die Revolte auch ohne sichere Nachricht über den
AuSgang des Attentats ausgelöst habe. Witzleben werde«
nunmehr sogenannte „Befehle " vorgelegt , die seinen Name"
tragen und die er, obwohl er sie vorbei nicht gelesen Ham
will , jetzt vor dem Volksgerichtshof verantwortlich ans
kennt, nnd zwar mit der Bemerkung , daß er diese Befehle
für „richtig" gehalten habe. Als angeblicher „Oberbe¬
fehlshaber der Wehrmacht" verkündet er in diese«
.Befehlen " , daß eine „neue Reich sregiernng"
gebildet sei.

Präsident Dr . Kreisler verweist auf weitere Befehle,
«. a. auf einen Gehcimbefehl , den als angeblicher Ober¬
befehlshaber des Ersatzheeres der Heimat Hoeppner erlösten
hat . Es handelt sich um Anordnungen für die .Verhaftung
aller , die im nationalsozialistischen Deutschland die Auf¬
rechterhaltung der Ordnung , der Ernährung , der Rüstungs¬
produktion , kurz Sie gesamte Kriegführung und bas staat¬
liche Leben leiten.

Der Präsident hält Witzlebeu weiter, uns zwar rmM
a« f Grund erlassener und voy ihm anerkannter BefeM-

(28. Fortsetzung)
Die Beduinen staunten über diese Neuerung , aber nur einer

wußte ihre Vorteile voll zu würdigen — Eaffm , ein lebhafter
jüngerer Mann aus der Sippe . Er war ein Tierfreund und gab sich
viel Mühe mit der kleinen Herde . Er schien überhaupt der einzige
Mann im Lager , der mehr tat , als nur Frauen und Sklaven her-
«mzukommandieren und großspurige Reden zu führen.

Framm stand bei ihm und strich eine durchlässige Stelle an dem
Lehmtrog zu , den die Sklaven und halbwüchsigen Burschen voll-
jchöpften „Baha hat die Räude "

, sagte Gasim und wies auf ein
schlankes Reittier . ,Münde"

, wiederholte Framm bedächtig, als
wolle er das neue Wort erst lernen , und nickte zustimmend mit
dem Kopf.

Als dann am Abend die Männer in Abdullahs Zelt saßen und
-sich die vollgestopften Bäuche strichen , erwähnte Easim die Er¬
krankung des Tieres . „Salem muß es einreiben "

, sagte Abdullah;
es war ; a sein Reitkamel , dasselbe, das ihn damals nachts über
die Grenze getragen hatte . „Salem muß es mit Fett einreiben.
Wenn ich erst das Geld ans Palästina bringe , müssen wir eine
richtige Medizin aus der Apotheke kaufen. Ein ganzer Arzneika¬
sten wird unser sein , Salbe gegen Räude und Tropfen gegen Blä¬
hung und Pulver gegen das Lugeziefer , wie es die Milrtärställe
haben . Als ich in Damaskus bei den Türken Soldat war —"

„Dann muß ich mich auch einreiben "
, unterbrach ihn einer der

Männer und kratzte sich vielsagend den Schädel.
Ein Geizhals , bei Gott , wer seinen Kopf kür sich allein habe»

will , rief Gaftm dawider . Abdullah aber fuhr fort , in Zukunfts¬
klanen zu schwelgen . Ein Lyben in Herrlichkeit und Freude stand
ferner Überzeugung nach dem ganzen Stamm bevor, wenn er erst
seine geheimnisvollen Schätze geborgen hätte . Welcher Art dieser
Eroßverdienst war , hatte er seinen Leuten noch Nicht offenbart
Aber daß Framm irgendwie damit in Zusammenhang stand, wuß¬
ten sie . Sollte er Lösegeld zahlen , war er Bürge für einen Dritten

ledenfalls war ihnen allen ans Herz gelegt, den Europäer als
wertvolles Beutestück zu hüten und vor den Augen anderer Sip¬
pen zu verbergen.

Framm saß wie immer in seiner Ecke, zeigte ein betont gleich¬

gültiges Gesicht und war dabei bemüht, kein Wort der Unter¬
haltung zu überhören . Er verstand den Beni -Sakhr -Dialekt schon
recht gut . Wenn er unbeobachtet war , flüsterte er die Worte und
Sätze eifrig übend vor sich hin . Easims und Salems gelegentlichem
Sprachunterricht hörte er aufmerksam zu . Ayescha wagte es nicht,
mit ihm zu sprechen , meng andere zuhörten . Unter den Augen
ihrer Stammesgenossen war sie wieder ganz das verschlossene Be¬
duinenweib geworden, das der Araber in seinem Zelt sehen will.

Auch Ayeschas Geschichte hatte Framm bei den abendlichen Plau¬
derstunden erfahren . Abdullah , ihr Vater , hatte große Pläne mit
ihr gehabt und sie einem Freund drüben in Amman als Ehefrau
mitgebracht . Doch der hatte sie nach der Hochzeitsnacht zurückge¬
schickt. Hatten ihn die Reize der jungen Wüstenfrau kalt gelassen,

! oder war ihm die Kaufsumme zu hoch erschienen ? Abdullah hatte
wohl schimpfend auf den größenwahnsinnigen Vetter , aber im

^ übrigen ungerührt die Rückweisung Eingenommen. Dergleichen
s kam hier öfter vor. Und überhaupt : Wenn Abdullah demnächst >

ein reicher Mann geworden war , würden sich noch ganz andere
Leute danach drängen , sein Schwiegersohn zu sein — Scheichs und
Scherifen!

Die versammelten Männer erhoben einen Chorgesang. „Mor¬
gen werden wir Reis und Hammelfleisch essen"

, stimmte ein Vor-
! länger an . „läka lili small" , — brüllten sie im Chor zurück. „Möge

sich mein Wunsch erfüllen !" Werden wir ein Kamelfohlen schlach¬
ten ? — „Ja , wir werden ein Kamelfohlen schlachten ." -

Tuschelnd und kichernd drängten sich die Frauen hinter dem Vor¬
hang , der den Eastraum des Zeltes von den Familiengemächern
trennte , und horchten der Unterhaltung zu. Ja , die wackeren Bern

. Sakhr lebten einen guten Tag-
! Was im übrigen die Räude der Stute Baha betraf , so geschah

ruchts. Weder am Morgen beim Austreiben der Tiere noch abends
be, der Hermkehr machte jemand Anstalten , sie zu behandeln . Am

machte Framm Easim darauf aufmerksam und deutete
durch Gesten an , daß er die Arbeit übernehmen wolle : man möge !
ihm Fett geben.

kindische Alte , der Held großer Worte nnd kleiner Taten , sei do
W gar nichts nutze . Nichts kümmere er sich um den Stamm , d
Kuppler , der Sohn einer Hündin , — nur fressen könne er wie e!
Schakal. Wenn alle jungen Tiere und fetten Hammel abgeschlac
tet waren , wurde er doch wieder davonreiten ! Gott möge ihn ve
fluchen!

, - ff - O . - * « iure o,e räudigen Flanken . Er war wirk
lrch ern Tierfreund und konnte es nicht mit ansehen, wie das schön
Trer an Jucken und Freßunlust verkümmerte, und außerdem wollt
er sich mit den Kamelen vertraut machen . Diese Baha konnte ihr
melleicht noch einmal das Leben retten!

Gasim aber »-ane r .lpiig propyezeit . Ais ailes schlaü) rrelse Klein¬
vieh des Klans anfgegessen war und wieder schlichte Brot - und
Milchgerichte auf der Speisekarte standen, ließ Abdullah seine
Stute satteln und meldete sich für vier oder fünf Tage nach Trans¬
jordanien ab . Die Aufsicht über Framm wurde allen zurückblei-
benden Männern des Lagers , insbesondere aber Salem , dem Ne¬
gersklaven, ans Herz Helegt.

Hatte Framm gemeint , die Abwesenheit des Scheichs würde ihm
zu größeren Freiheiten verhelfen , so erkannte er diese Hoffnung
bald als trügerisch. Die Männer überboten sich in der Aufmerk¬
samkeit als Wächter. Nun mit dem Häuptling Abdullah auch die
festlich feiten Tage entschwunden waren , sahen sie in dem Fremden
einen unnützen Fresser. Und die Anwesenheit des alten Scheichs
hatte doch eine unsichtbare, schützende Hand über Framm bedeutet.

-Als Framm sich an einem Vormittag bei .seinem Wassertrog
rasierte , griff einer der braunen Jungen plötzlich nach seinem
Handspiegel und suchte damit zu entwischen. Framm packte den
Burschen, der ein heftiges Geschrei erhob, am Kragen und nahm
ihm die Beute wieder ab . Wild schlug der kleine Dieb um sich und
zerkratzte Framm die Hand . Das beantwortete dieser mit einer
kräftigen Ohrfeige . Die Männer des Lagers begegneten ihpr von
da an mit unverhüllter Feindseligkeit.

Am Nachmittag dieses Tages hörte man in der Nähe der Zelte
ein paar Schüsse fallen , und bald darauf kam Easim ärgerlich
schimpfend ins Lager und rief laut nach Framm.

Er trug in der Hand einen Karabiner , nagelneu und von mo¬
dernster Konstruktion . Bisher hatte Framm bei den Leuten nur
alte und älteste Flintenmodelle einschüssiger Bauart gesehen . Ea¬
sim kam mit der neuen Waffe nicht zurecht und suchte bei dem
Deutschen Hilfe.

Es war eine tschechische Waffe , wie Framm feststellte , fünfschiissig,
im großen und ganzen dem Militärgewehr gleichend, mit dem
Framm einst bei seiner freiwilligen Übung ausgebildet worden
war . Der Lauf troff noch von Fett . Framm runzelte bedenklich die
Brauen und versuchte dem Araber klar zu machen , daß man ei«
Gewehr vor dem Schießen entölen muß.

Mehr als eine Patrone hat Gasim nicht einzulegen verstanden.
Was ihn aber eigentlich schmerzte , waren seine Fehlschüsse : als
er draußen auf Hasen geknallt hatte , war alles daneben gegangen.
Und mit seiner alten Flinte traf er doch immer so gut ! Was
stimmte da nicht?

Framm stellte bald fest, daß es an der Visiereinrichtung lag-
Der Schieber stand, durch irgend einen Zufall verrückt , auf Ent¬
fernung 2000 . Der gute Easim hatte diese Kleinigkeit nicht be¬
achtet und über die Wüstenkarnickel hinweggeschossen . Mit Stand¬
visier traf er jetzt auf hundert Meter das Blatt im Dornbusch . .

(Fortsetzung folgt) ^
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» r, M oreie reaktionäre «ruque von vornyerem in oer
brutaM « Weise gegen das Volk zu regieren beabsichtigte.
Standgerichte sollten eingesetzt werde « , die die ge¬
ringste« Vergehe » einschließlich Sachbeschädigung mit Todes¬
strafe oder Zuchthausstrafe , meistens bis zu IS Jahren»
belegen sollten . Sie war , wie diese Befehle beweisen , zu
he« drakonischsten Unterbriickungsmaßnahmen gegen das
deutsche Volk entschlossen, so daß der Präsident feststem,
ei« Metternich sei bei solcher „Negiernngsknust " geradezu
Js ein Vertreter des Fortschritts anznspreche « ? diese Usur¬
patoren und Verbrecher hätten ei« groteskes Bild der
Ultrareaktio« geboten.

Witzlcben war im ganzen cindreiviertel Stunden in
Ser Bendlerftraße . Dann stellte sich heraus , daß die Sache
„einen Haken" hatte . Der Führer lebte , der Versuch
Becks, sich des Rundfunks zu bemächtigen , war gescheitert,
Witzleben bestellte sich daraufhin sofort seinen Wagen , als
wäre nichts geschehen, und fuhr nach Hause . Er wurde
Kolk darauf verkästet und Kat. wie er auf Vorhalten des
Präsidenten zugibt , zunächst einmal bei der polizeilichen
Vernehmung in der unverschämtesten Weise gelogen . Wttz-
keben hat bei seiner ersten Vernehmung der Polizei ein-
reöen wollen , er sei so ganz zufällig nach Berlin gekommen.
Der Rundfunk seines Wagens habe ihm die Nachricht von
dem Attentat übermittelt . Er sei darauf mit dem früheren
Gcneralguartiermeistcr Wagner , der sich inzwischen selbst
gerichtet hat , unterwegs in einer militärischen Dienststelle
zusammengetroffen . Dann sei er nach Berlin weitergefah¬
ren . In der Bendlerftraße habe er Beck, , Hoeppner und
andere getroffen . Graf Stauffenberg habe ihm einen Befehl
gezeigt , der als Unterschrift seinen , Witzlebens , Namen ge¬
tragen habe . Er habe es aber abgelehnt , die Rolle des
Oberbefehlshabers der Wehrmacht zu übernehmen . Diesen
verlogenen Angaben steht das Beweismaterial gegenüber,
das nunmehr zu einem Geständnis des Witzleben geführt
hat.

Nach dieser Feststellung der Rolle Witzlebens am 20.
Juli fragt ihn der Präsident : „Haben Sie sich Gedanken
darüber gemacht, was die anderen deutschen Felömarschälle
zu Ihrem Verbrechen sagen würden ? " Witzleben antwortete:
„Ach bin mir klar , daß sie mich verurteilen werden .

"

Der Front in de« Rucken gefallen
Als nächster wird der ehemalige Generaloberst Hoeppner

d» nominen , Sohn eines Arztes , seit 1938 Kommandierender Ge¬
neral eines Panzerkorps , im Jahre 1942 wegen Feigheit und
Ungehorsams aus dem Heer ausgestoßen > Seit September 1943
wurde Hoeppner von Olbricht in die Vorbereitung des Verbre¬
chens eingewetht . Es ergibt sich, daß Hoeppner sich unbesorgt fii.r
eine „Aktion "

zur Verfügung gestellt hat , bei der der „stärkste
Druck auf den Führer " ausgeübt werden sollte . Es war der
Plan einer glatten Meuterei des He im ath e er e s in
Verbindung mit dem Plan der Bildung einer krassen reaktio¬
nären Regierung.

Hoeppner sagt aus , daß er sich nur für Den Fan ves srcye -

cen Gelingens der Durchführung eines solchen Unterneh¬
mens zur Verfügung gestellt habe . Er erläuterte das dahin , daß.
« selbst erst „temporär " oder „sekundär " kommen sollte . Die ein¬
gehende Vernehmung ergibt weiter , daß Hoeppner von seinem
späteren Wohnort bei Fürstenberg in Mecklenburg nach Berlin

gerufen wurde und zwar jeweils genau an den Tagen , an denen
man in der Zentrale der Verschwörer bei Olbricht damit rechnete,
daß der Möpder Gras Stauffenberg zum Ziele kommen würde.

Hoeppner brachte dabei jedesmal seine Uniform im Koffer mit,
vbtvchl ihm als aus dem Heer Ausgestoßenen das Tragen der
Uniform ausdrücklich verboten war . Wenn er , weil das Attentat
noch nicht durchgeführt wurde , wieder nach Hause fahren mußte,
erklärte er regelmäßig seiner Frau „es ist noch nicht soweit,
wieder ist es für unch ohne praktisches Ergebnis geblieben " .
Hoeppner gibt zu , daß er bei den Besprechungen und Mitteilun¬
gen , die ihm gemacht wurden , auch an die Möglichkeit eines Ge¬
waltaktes gegen den Führer gedacht habe und daß er für den
schärfsten Ausnahmezustand gegen das deutsche
Volk war . Er kann nicht bestreiten , daß man von einem
„Platzen " der Lagebesprechung beim Führer geredet habe imd
daß man dabei natürlich an Sprengstoff dachte.

Bei der Schilderung eines am IS . Juli in Berlin unter¬
nommenen Besuches , der „wieder vergeblich war "

, weil das Atten¬
tat vom Mörder Stauffenberg nicht ausgeführt war , hatte Olbricht
bereits eine besondere Alarmierung der in der Umgebung Berlins
Legenden Kriegsschulen des Heeres angeordnet . Olbricht wurde,
wie er Hoeppner am Tage des Attentats mittags bei einer Be¬
sprechung in seinem Amtszimmer erzählte , von seinem Vorgesetzten
gerügt , weil er „in einer übereilten Tat " die Alarmierung der
Kriegsschulen veranlaßte . Olbricht erklärte dazu , wie Hoeppner
vor dem Volksgerichtshof ausdrücklich bestätigte , folgendes :

„Es besteht sonst die Gefahr , daß Generaloberst Guo erinn
ßiese Panzer nach dom Osten an die Front über¬
führt ." Die Verbrecher befürchteten also , daß sie die absichtlich
bmr ihnen in der Heimat zurückgchaltenen Kräfte an die Front
«buchen müßten und damit die von ihnen für ihre Nmsturz-
plane z« Hause zurnckgehaltenen Truppenteile geschwächt werden
würden . Dieser Tatbestand enthüllte in schlagender Weise , in
welchen Umfang und mit welchen Methoden die Verbrecher den
an allen Fronten schwer ringenden Soldaten in
de « Rücken gefallen sind.

Hoeppner und Olbricht gingen nach dem ersten Gespräch am
20 . Juli gegen 13 Uhr gemeinsam zum Mittagessen . Sie hoben
die Gläser , prosteten einander zu und Olbricht sagte : „ Wir wol¬
len eimnal sehen , was null heute passiert .

" saßen diese beiden
Verbrecher in dem Augenblick beieinander , in dem der Mörder
Traf Stauffenberg im Hauptquartier des Führers die Bombe
legte . Nach dem Mittagessen gingen Hoeppner und Olbricht wie¬
der in die Bendlerftraße und harrhen der erwarteten Nachricht
aus dem Führerhauptquartier . Die Mitteilungen , die sie erhiel¬
ten , lauteten veschisden . Auf die erste um 15 .SS Uhr in der
Aendleritratze von Stauffenberg eingetroffene Mitteilung , daß
der Führer durch das Attentat getötet fei , nahm Olbricht aus
Mein Pauzerschrank die für den Verrat vorbereiteten Befehle.
Meich darauf wurde gemeldet , daß Stauffenberg , der auf dem
Nngplatz Rangsdorf eingetroffen war , berichte , es könne bin der
schweren Explosion , die er gesehen und gehört habe , niemand mit
dem Leben davongekommen sein . Es sei gewesen , als ob eine
16 -cm - Granate direkt einschlage.

Inzwischen kam Beck zu Olbricht wrd machte sich zum
Regierungschef " . Auch Witzlcben kam man begann zu
.regieren "

.

Hoeppner legte Motzen Wert darauf , daß er zunächst ein
Papier in die Hand bekomme , weil , wie der Präsident feststellt,

in diesem Augenblick die Reaktion sehr bürokratisch war . Als
ppner fein Papier erhielt und sich nunmehr als „Oberbefehls-
r des Heimacheeres " fühlte , begann er in dem dafür vorge-
uen Dtenftzimmer mit dem Lesen der inzwischen von Witzleben

erlassenen „Befehle "
, immer , wie er behauptete , in der Annahme,

daß der MordanWag auf den Führer erfolgreich gewesen sei.
Der Präsident des Volksgerichtshofes stellt an dieser Stelle

oer Verhandlung fest , daß , auch wenn der Führer nicht mehr am
Allen gewesen Ware , niemand ' in Deutschland das Recht gehabt"

sich arK eigener Vollmacht als Oberbefehlshaber der Wehr-
Reg » runa oder Aehnlichem zu betätigen , denn das Ver¬

mächtnis ÄS Führers werde immer unantastbar sein.
Hoeppner berichtet dann noch von seinen Aktionen in der

BeMerstratze . Gr harte unter anderem die Eruppeükeiter d»S
OKH zusammengerufen und ihnen den Satz zngesagt : „Ich bitte
Die , ebenso treu wie bisher weiter zu arbeiten .

" Hoeppner ist
M dem Amischcf des OKH auf energischen Widerstand gestoßen.
Er hat Generäle , die sich nach der Lage erkundigten , in übler
Weise zu täuschen versucht . Er hat auch , als dann gegen 18 Uhr
amtlich bckanntgcmacht wurde , daß der Führer nach lebt , mit Beck
darüber beraten , ob mau sich nicht durch eine „Kraftprobe

" des
Rundfunks bemächtigen könne.

Schwärzwälder Tageszeitung
. . .. . .. . » . . .

Das verräterische Treiben der Beck, W.itzleben und Hoeppner
fand ein jähes Ende , als Offiziere und Soldaten des Heeres das
Dienstzimmer stürmten , in dem der Verbrecher Hoeppner zu regie¬
ren versuchte . In der weiteren nur noch Minuten wahrenden
Abwicklung des Verbrechens endete ein Teil von ihnen durch stand¬
rechtliche Erschießung . Generaloberst Bech versuchte Selbstmord zu
begehen und brachte sich durch drei Pistolenschüsse VerletzuMen bei.
Aus Gründen , die zur Zeit noch nicht geklärt sind wurde er darauf
durch Generaloberst Fromm persönlich endgültig
erschossen.

„Staatssekretär des Reichskanzlers"
Nachdem die politischen Hauptakteure ihre klägliche Rolle zu

Ende gespickt haben , traten nun die Helfershelfer vor den Richter¬
stuhl des Volkes . Da ist Graf Dork von Wartenburg.
Träger eines ebenso berühmten Namens wie jetzt einer ehrlosen
Tat , Vetter des Mördergrafen Stauffenberg . Ein überheblicher
Reaktionär , dem eine einzige Mitteilung seines Vetters , daß er
den Führer zu beseitigen beabsichtige , genügt , um ihn -zu veran¬
lassen „sich zur Verfügung zu stellen " .

Staatssekretär wollte der junge Mann dafür werden,
„ Staatssekretär des Herrn Reichskanzlers "

, den
er sich in der Person des Gördeler vorstellte . Er sah diesen
Posten als für sich angemessen an . Im zivilen Leben war er
nämlich Oberrogierungsrat . Der Bursche wußte von alle den
vorgesehenen Verbrechen , er wußte von den einzelnen Mordter¬
minen . Er wurde regelmäßig unterrichtet und fühlte sich berufen,
die einzelnen zivilen Posten zu verteilen . Er war trotzdem dage¬
gen . wie er sich ausdrückte „Zivilisten in den ReichsMimsterieu
ins Vertrauen zu ziehen , da diese noch nicht mitspielten " .

Er wußte außerdem auszusagen , daß unverzüglich die Auf¬
nahme von Verbindungen mit dem Feind im Osten

mnd Westen geplant war. In die Enge getrieben , mußte
er allerdings zugebcn , daß die Verschwörer -Clique sich keinem
Zweifel darüber hingab , daß die Feinde auf einer bedingungs¬
losen Kapitulatiou und Vernichtung des Deutschen Reiches und
Bettes bestehen würden.

„Moralische Hinrichtung"
" "

Der als nächster vernommene 24jährige Haupttnann Friedrich-
Karl Kl an sing ist ein willenloses Werkzeug des Hauptver¬
brechers . Klausing hielt im vollen Bewußtsein , um was es sich
handelte , Fahrzeug und Flugzeug für den Mörder bereit . Er.
loartete auf das Gelingen des Planes . Nur eine Krankheit , die
ihn überraschend befiel , hinderte ihn , auch am 20 . Juli aktiv an
der Durchführung des Verbrechens teilzuuehmen.

Seine Worte , daß er jetzt allerdings davon überzeugt sei,
mit solchen Kreaturen , wie sie nun hier auf der Anklagebank
säßen , hätte der Verrat für das deutsche Volk zur Vernichtung
führen müssen , sind eine zwar späte und durch nichts wiedcrgut-
zumachsnde Erkenntnis , aber doch eine erschütternde Charakterisie¬
rung der geistigen Führer dieses verbrecherischen Komplotts.

Hier hat ein Mitschuldiger in einem einzigen Satz die mo r a-
lische Hinrichtung seiner Komplizen vollzogen — Wik"

Prä¬
sident Freister mit Recht bemerkt.

Der angeklagte Oberstleutnant Bernardis bekennt sich
der Mittäterschaft schuldig : „ Wenn ich damals nicht dem
Stauffenbdrg in die Hände gefallen wäre, son¬
dern einen anständigen Vorgesetzten gehabt hätte , dann stände ich
heute nicht als Verbrecher vor dem deutschen Volke . Aber als
ich in die Fänge des mir Vorgesetzten Stauffenberg geriet , brach
ich von diesem Tage an meinen Eid . Ich war nicht mehr in der
Lage , gegen die Absicht des Stauffenberg Stellung zu nehmen , wie
es meine Pflicht gewesen wäre . Ich habe sogar meine Kameraden
zur Teilnahme verleitet . Ich versagte schließlich auch am 20 . Juli.
Wenn ich bisher als Mitwisser Mitschuldig war . so wurde ich nun¬
mehr zum Mitbeteiligten und Mithandelnden , indem ich die Be¬
fehle zur Revolte wetergab .

"

Ein Lump sagt : „Jawohl"
Als Letzter der Angeklagten wird der 1888 in Hannover ge¬

borene Paul von Hase borgeführt . Im Jahre 1940 wurde
"e zum Generalleutnant —- d Wcbrmackstkommandierenden vor

Oerlin ernannt . Hase kam nach seiner Darstellung Ende 1813
zum erstenmal mit Olbricht in Verbindung , und zwar durch ein.
Gespräch , in dem Olbricht die Frage stellte , ob bei irgendwelchen
inneren Unruhen in Berlin Gegensätze zwischen Wehrmacht und
Partei zu erwarten seien . Hase horte dann von Olbricht nichts
mehr bis zum 18 . Juli 1944 . An diesem Tage wurde er zu
Olbricht gerufen , der erklärte , es müsse nun etwas in der obersten
Kriegführung einireten . Da der Führer nicht freiwillig zurück-

> tete , müsse er .^beseitigt " werden . .
Diese Unterredung fand gegen 12 Uhr statt und Olbricht

fügte eindeutig hinzu , daß wahrscheinlich znrZeiteinAtten-
tat auf den Führer stattfinde. Es sei möglich , daß er
jeden Augenblick über den Ausgang dieses Unternehmens eine'
Mitteilung erhalte . Es seien bereits Befehle gegen sogenannte
„innere Unruhen " niedergelegt . Als erste Maßnahme müsse die
Absperrung des RegicrungSviertels erfolgen.

Hase wird vom Präsidenten gefragt , was er darauf gesagt
habe ? Hase antwortet : „Ich habe zunächst nichts gesagt .

" Vräsi-
dent : „Er hatte Ihnen aber einen Auftrag mit dem Anspruch
eines Befehls gegeben und wartete auf Ihre Antwort . Es konnte
jedoch jeden Augenblick die Meldung vom Attentat eintreffen . Die
Sache konnte doch nicht in der Schwebe bleiben . Sie mußten ' doch
eine Antwort geben .

"

Hase : „Ich habe „jawohl " gesagt. Ich habe die
Befehle übernommen und bin nach Hause gegangen . "

Präsident : „Waren Sie damit nicht mit im Komplott ? "

Hase : „Ich hatte von dem Attentat gehört und hätte jetzt selbst¬
verständlich dieses Attentat melden müssen .

" Hase sagt dann
weiter aus , daß er am 19 . Juli 16 .00 Uhr nachmittags erneut
zu Olbricht gerufen wurde , der ihm mitteilte , das Attentat
solle nunmehr am 20 . Juli stattfinden. Hase be¬
sprach daraufhin mit Olbricht noch einige Maßnahmen , da das
Attentat „ ihm technisch ungeheuer schwer durchführbar " erschien.
Worauf Olbrit erwiderte , „ daß für alles aus das Genaueste ge¬
sorgt " sei.

Der Präsident klärt durch weitere Vernehnrung eindeutig,
daß Hase von allem gewußt und in allem mitgemacht habe . Am
20 . Juli 12 .00 Uhr wurde Hase durch einen Beauftragten Ol¬
brich t s angsrufen und ihm mitgeteilt , wann das Attentat statt¬
finde . Um 16 .00 Uhr eröffnete Olbricht telefonisch , der Führer
sei „tödlich verunglückt "

. Das Wachbataillon Berlin müsse das
Regierungsviertel „zernieren

" .
Präsident : „Und was haben Sie zwischen 12 Uhr und dcni

Anruf um 16 .00 Uhr gktan ? " Hase : „Ich war zn Hause und
dienstlich beschäftigt ." Präsident : „Und was haben Sie in diesen
schicksalsschweren Stunden noch getan ? " Hase : „Nichts Beson¬
deres " . Präsident „NichtsBesonderes ? ! I » jeder Minute
hätte « Sie sich sagen mästen : Ich bin ein Verräter und ein Lump,
ich bin schuld daran , wenn unser Führer ermordrt wird ! " Hase
schweigt.

Der Präsident erörtert nunmehr bereits in ihren Einzel¬
heiten bekannte Vorgänge am Nachmittag und Abend des 20 . Juli
in Berlin.

Hase war bis 8 Uhr abends in sanier Dienststelle Unter den
Linden 1 und gckb Befehle zur Bildung von 30 Stoßtrupps , die
im Zeughaus und im Schloß zur Verfügung gehalten werden
sollten , um die öffentlichen Gebäude M besetzen und die national-
sözialistischen Minister auszuheben . Gegen iS Uhr hörte er . wie
er aussagt , „ das Radio -Gerücht "

, der Führer lebe noch. Der
Präsident stellt fest , daß es sich- bei diesem Radio - Gerücht des
Herrn Hase um die amtliche Mitteilung der deutschen Reichsregie-
runa über daS Mißlingen des Attentats aehandelt Labe.

Dr . Goebbels sollte verhaftet werde«
Hase ordnet noch nach der amtlichen Nundfunkmeldung an,

daß über die ursprünglichen , von ihm mit dem Berliner Wach-
baMllon getroffene « Maßnahmen hinaus ein besonders starker
Stoßtrupp die Ve . rhaftuna des Reichsministers Dr.

Setw «

Goebbels nunmehr unverzüglich durchzssühr « ,
habe.

Inzwischen fuhr Hase einmal rasch zum Generalkommmch»
wo er einen der Putschgeneräl « mit dessen Chef des Stabes E
völliger Verwirrung antraf . Auf dem Generalkommando «rfrchr
Hase , daß Major Rem« r bei Dr . Goebbels sei und gab nunmehr
den Befehl , schleunigst einen Offizier hinter seinem Stoßtrupp her¬
zuschicken , der diesen zurückrufen solle , damit er nicht Major Remer
in die Hände fiele . Hase fuhr dann zum Generalkommando üb«
seine Dienststelle Unter den Linden selbst ins PropagandmninPe-
rium und wurde dort zu Reichsminister Dr . Goebbels geführt . AIS
Hase sich hier noch Befehlsgewalt über das Wachbataillon anmaßen
wollte , wurde ihm von Reichsminister Dr . Goebbels kurzerhand
mitgeteilt , der Kommandeur des Wachbataillons habe sein , Be-
fehlebereits direkt vom Führer erhalten. Hase be¬
endet seine Darlegungen mit dem Satz : „ Dr . Goebbels sagte mir
anschließend , ich möchte doch noch etwas im Propagandammifteriurn
bleiben . . .

"

Das Plaidoyei ! des Oberreichsanwalts
Nach Beendigung der Vernehmung des Angeklagten nimmt der

Vertreter der Anklage . Oberreichsanwalt Lautz . das Wort zu sei
nem Plaidoyer.

„Die Geschichte der preußisch -deutschen Wehrmacht "
, so führte

er aus , „ die reich ist an herrlichen Beweisen von Mut , Tapferkeit.
Treue und Ehre ist ohne Beispiel für die abgrundtiefe Schurkerei,
die heute hier vor unseren Augen entrollt worden ist. Bei der
Schilderung der Personen und ihrer Tat ist es daher schwer , in
der Charakterisierung diese ? gemeinen Verbrechens immer daß
Maß einzurhalten . das der Würde dieses Gerichtshofes entsprich«

Die Schnelligkeit , die Entschlossenheit , mit der die verbreche¬
rische Revolte am 20. Juli niedergeschlagen worden ist, hat «tue
Frage überschattet , die zu stellen nicht unterbleiben darf , wenn man
das Maß der Schuld richtig werten will . Was würde wohl ge¬
schehen , wenn auf Grund dieser Tat der Angeklagten am 20 . Juli
1944 der infame Morbanschlag auf den Führer gelungen und damit
das deutsche Volk auf der Höhe seines Lebenskampfes des sicher¬
sten Garanten des entschlossensten Willens zur Selbstbehauptung
beraubt worden wäre?

Es ist erschütternd , das Bild zu vergegenwärtigen , das
namentlich in den führenden Stellen der Verschwörer -Clique zu¬
tage getreten ist . Eines freilich hat auch die heutige Hauptver¬
handlung klar ergeben : Es war nur ein kleiner Kreis ehrver-
gcsserer Lumpen , die sich bereitgefunden haben , die Hand gegen
den Führer zu erheben , dem sie als Soldaten den Treueid ge¬
schworen hatten.

Es ist erschütternd , welches Bild diese Angeklagten heule vor .
Gericht dargeboten haben . Es war gemischt von jahrelangem Haß
gegen das nationalsozialistische Volksregime ans typisch reaktio¬
närer Gesinnung , verbrecherischem Ehrgeiz , menschlicher Unzuläng¬
lichkeit und abgrundtiefer Gewissenlosigkeit . Das sicherste llnter-
vfand , das für die Bewertung der Persönlichkeiten der Angeklagten
in ihrem innersten Wesenskern zur Verfügung steht , ist , abge¬
sehen von der Tat als solcher , ihr Auftreten heut « vor Gericht . Wer
so außergewöhnlich Gemeines begeht , von dem hätte man erwar¬
ten dürfen , daß er hier vor dem Gericht wenigstens zu seiner Tat
gestanden hätte , aber alle Haupttäter waren zu feige , dies tun tun .

"

Der Oberreichsanwalt stellt dann fest , daß es sich bei den
Angeklagten nur um einen kleinen durch persönliche Bindung ^

und
Cliqueninteressen zusammengeführten , wohl aber durch die Siel-
lung einflußreichen Kreis von Leuten handelt , der mit dem Offi¬
zierkorps der deutschen Wehrmacht nichts zu tun hatte . Nachdem der
Oberreichsanwalt sich dann mit den einzelnen Angeklagten nack
dem Ergebnis der Verhandlung befaßt hatte , kam er zu folgende'
-Wextung der Schuld:

Infame Hoch - und Landesverräter
„Alle Angeklagten sind ohne Ausnahme Mittäter oder Tätt.

am Attentat und am Verrat . Bei keinem liegt es so , daß er nicht für
seine Person mindestens einen bedeutenden Tatbeitrag zu dem
Hochverrat hätte . Eine andere Wellung als die der Teilnahme an
üncm hochverräterischen , einem landcsverrüterischen Komvlott kann
überhaupt nicht in Erwägung gezogen werde » . Sie haben die
Kricgsaustrengungen des Reiches systematisch blockiert . Sie Haber
versucht , durch einen Mordanschlag auf den Führer , der feige in
seiner Ansführung war , der aber durch Gottes Segen mißglückt ist
Gewalt über Heer und Heimat zu bekommen . Sie wollten das
deutsche Volk mit Maßnahmen regieren , die aus dem 18. Jahrhun¬
dert stammen , mit Standrccht und Knüppel . Sie waren typische
Reaktionäre . Sie wollten feige und würdelos das Reich dem Feinde
ausliefern . Sie sind deshalb nicht nur Hochverräter , sie sind auch
infame Landesverräter . Die Strafe , die jeden von ihnen nach den
Gesetz treffen muß , ist die Todesstrafe ."

Der Oberreichsanwalt , betont dann besonders die Schuld de
Angeklagten Hase, der von allen Angeklagten , denen an jenem
historischen 20 . Juli eine Führungsaufgabe zugedacht war , am ge¬
nauesten darüber im Bilde war,

'
was gespielt werden sollte . Er war

über den Zcitablauf , ja über die Stunde des Anschlages auf die
Person des Führers informiert . Er hat bereits am 15. Juli dir

Befehle in die Hand bekommen und bis zum 20 . Juli behalten und
am 20 . Juli genau wie vorgesehen , zu befehlen versucht . Daß ihm
das nicht geglückt ist, lag daran , daß die Truppe gar nicht darai
dachte , auf die Seite der Putschisten zu treten . Innerlich hat de:
Angeklagte Hase schon lange auf der Seite der Verschwörer gestan
den . Auch Hase ist ein Hoch» und Landesverräter . DeSkalb mu
auch ihn die Todesstrafe treffen . _

Der Reichsanwalt sah davon ab , der den Anger,ag .en oie An¬
erkennung der der bürgerlichen Ehrenrechte besonders zu beantra¬
gen . Er tue das deshalb nicht , weil er der Meinung sei , daß nach
dem Spruch des deutschen Heeres , der vom Führer bestätigt wurde,
ein Spruch des Volksgerichtshofes nicht besser zum Ausdruck frin-
gen könne , daß diese Angeklagten weder als Soldaten noch als
Menschen irgendeine Verbindung mit dem deutschen Volk hätten.
Er beantrage aber , das vorhandene Vermögen aller Angeklagten
cinzuziehen.

Nach dek Anklagerede des Oberreichsanwalts erhletten die
Pflichtverteidiger das Wort . Sie betonten übereinsttm-
mend , daß alle Angeklagten über die Strafe , die sie zu gewärtigen
haben , sich im klaren seien und daß die den Pflichtverteidigern ob¬
liegende Prüfung aller Grundlagen der Verhandlung des Volks¬

gerichtshofes die OrdnungSniAßigkeit und Vollständigkeit des Ver¬

fahrens ergeben habe . In den über eineinhalb Stunden währen¬
den Ausführungen der Verteidiger der Angeklagten kam neben
einer eingehenden juristischen Würdigung der Anklage zum Aus¬
druck , daß bereits am 20 . Juli über diese Angeklagten das Urteil
durch den Spruch des Schicksals und durch die Stimme des deut¬
schen Volkes gesprochen wurde»

Die Angeklagten erhielten dann das ihnen noch dem Gesetz
zu stehende Schlußwort. Die Angeklagten Klausing
und Bernardis sagten , sie wüßten , daß sie das Recht verwirft
hätten , der - Volksgemeinschaft weiter anzugehören . Beide baten,
daß das von ihnen erwartete Urteil durch Erschießen vollstreckt
würde . Ter Angeklagte Witzleben hatte nichts zu sagen , wäh¬
rend der Angeklagte Hoeppner die Bitte aussprach , daß sein
nach dem Antrag des Oberreichsanwalts zugunsten de? deutschen
Volkes einzuziehendes Vermögen nicht beschlagnahmt werde.

Irrtum über die Haltung der Wehrmacht
Am Schluß der Verhandlung weist der Vorsitzende darauf

hin , daß die Putschisten die verbrecherische Absicht gehabt hätten,
mit dem feindlichen Ausland zu paktieren . Er stellt weiter dem
Angeklagten Witzlcben di« Frage , ob er in seiner militärischen
Dienststelle nach dem Scheitern , des Verrats sich noch dahin ge¬
äußert habe , daß für den Putsch nicht . genügend Personen zur
Verfügung gestanden hätten.

Der Angeklagte antwortete darauf , daß er beim Schellern die¬
ses Putschversuches „ einengrundlegendenJrrtum" fest¬
gestellt habe . Er habe immer geglaubt , daß „zuverlässig « Truppen¬
teile und ein größerer Kreis höherer Offiziere

" mitmachen wür¬
den . Sein großer Irrtum sei gewesen , daß er iicb völlig über
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t « nationalsozialistische Haltung der deutschen
5 « hrmacht getäuscht habe.

Nnumehr nimmt der Oberreichsanwalt das Wort zur Frage
Vollzugs des zu erwartenden Todesurteils . Die Angeklagten

t«n sich mit dieser Tat außerhalb jeder Beziehung zur Volks,
aemeinschaft , zu Front und Heimat gestellt. Die Attentäter hätten
8 » Treue zum obersten Kriegsherrn und gegenüber ihren Kame¬
raden gebrochen und das Reich in der Stunde höchster Gefahr
n« «n unerhörten Belastungen ausgesetzt . Sie hätten auch die
Bereitschaft dokumentiert , das Vermächtnis der Hunderttausenden
von Gefallenen , die ihr Leben Hingaben, damit Deutschland stark
bleibe, einfach in den Schmutz ju treten . Daß ein solch schimpfliches
Beginnen nicht damit gesühnt werden könne, daß ein ehrliche Kugel
!ÄS Leben der Angeklagten beende, sei unbestreitbar . Die gemei¬
ne» Beweggründe und der geradezu erschütternde Ablauf der hier
zur Sprache gekommenen Erignisse zwinge zu dem einzig möglichen
Schluß , daß der Vollzug der Todesstrafe gegen diese ehrlosen Ver¬
brecher nur durch den Strang erfolgen Anne . Der Oberreichs-
«Mwalt schließt : „Wenn das Urteil vollstreckt sein wird , ist ein
Schandfleck aus der Geschichte der deutschen Wehrmacht ausgelöscht,
wie es ihn niemals zuvor gegeben hat und wie er in Zukunft nie¬
mals wieder sein wird .

"

Als nach diesen Ausführungen des Oberreichsanwalts die An¬
geklagten Stieff , Hoeppner und Witzleben durch ihre Verteidiger
beantragen , die Todesstrafe möge durch Erschießen vollzogen wer¬
den, da antwortet der Präsides ihnen scharf: „Den Führer wollten
Dt » in di« Lust sprengen , und Sie verlangen für sich die Kugel?
DaS ist ein starkes Stück. "

Es folgt die Verkündigung des bereits veröffentlichte«
Urteils.

Ein gutes Gesicht machen
Ob sie eS mir Wohl verargt , wenn ich ein Wort aus einen

ihrer Briefe hierher setze, die liebe, feine Seele , die zuglew
eine echte Dichterin ist? Ich wag's ; denn das Wort will
nur dienen . Und weil das Leben dieses seltenen Mensch
auch ein einziges Dienen ist , so bin ich - ihrer Zustimmr
schließlich doch gewiß.

So schrieb sie, die Einsame und nicht mehr ganz Juu
„Meine persönliche Ethik - Uebung besteht sommerlang dar
den Sommerfrischlern , die mit erquickender Selbstverständli
keit mein liebes Häusel , das vor kurzem nur der Fami
gehörte , als ihr eigen behandeln , ein gutes Gesicht
machen !"

Ein gemeinsamer Freund erzählte mir , wie taktlos h.
risch manche der Sommergäste ihr gegenüber sich benähnn
die dazu von einem Unfall her unter oft heftigen Schmer"
zu leiden hatte . Und gleichzeitig berichtete er von der gerade
köstlichen Freundlichkeit des alten Fräuleins als einem wu
dervollen Ergebnis ihrer Lebenskunst . Ja , wirklich, ih
prachtvolle Heiterkeit wäre ihm manchmal wie ein Wund
erschienen, jedenfalls zu einem Vorbild geworden.

Ein gutes Gesicht machen! . . . Jsi 's nicht ein Teil echt.
Seelenzucht , ein Stück sichtbar gewordener Selbstbemeisv
rung ? Sollten wir es uns nicht als Pflicht auferlegen , jeden
der unfern Weg kreuzt, ein gutes Gesicht zu machen? . Aucl
das kann ein Geschenk bedeuten , oft ein recht großes . En-
Paar Helle Augen können zur Quelle des Trostes werden
besonders dann , wenn der andere sich sagen muß : „Ach, de:
hat's auch nicht leicht!"

Ein gutes Gesicht machen! Das soll beileibe nicht heißen:
Zu jedem und allem freundlich lächeln, etwa gar unwahr
Werden . Durch unser Antlitz soll auch der Zorn flammen ; es
soll auch Ausdruck heiligen Ernstes sein ; immer soll es in der
Wahrheit bleiben ! Und das „gnte Gesicht " ist Wahrheit , wenn
es Ausdruck unserer Herzensstärke ist , der Ueberwinderkraft
Spiegel der inneren Adligkeit , Schönheit der Liebe, auch
wenn seine Züge nicht zu den äußerlich schönen gehören.

Aus Stadt und Land
Altenstetg . den 10 August 1944

Heute witd verdunkelt von 21 52 bis 541 Uhr
Moodaufgang — Uhr, Monduntergang 13 .30 Uhr.

»

„Zwei Stunden -Fröhlichkelt"
Die unter diese » ' Motto angekündtgt gewesene Beransktlltung

derNSG „ Krait durch Freude " entsprach restlos dieser Voraussage.
Das unter der „ G . ipel- Gruppe " zusammenges ßte H endharmootka-
Orchester , geleitet von Hermann Wieder , spstlie aus nz ichaet und
dos Programm war t ' vtz zweier ausgefallener Mitwt kend n so
abwechslungsreich, wie mar̂ es nur wünschen konnte Es war
eine Freude die jungen Leute in ihrem beg>stierten Zusammensoi - l
und ln Solls zu hören und zu sehen , mit weicher Hingabe sie sich
ihrer Kunst widmeten . Die vielen Schaffenden des vollb s tzl,n
Saales zum „ Grünen Baum " quittierten m >t reichem Bestall , den
besonders auch Willi Reichte mit seinen Epässtn und seiner aus¬
gezeichneten Mimik in reichem Maße ernten durste . Der Tänzerin
Molli fehlte zwar ihre Partnerin, aber sie brachte mit ihren zwei
Darbietungen doch eine nette Abwechslung in das P -ogramm,
dessen Folge der Leiter Hermann Wieder jeweils mit Humor an¬
zusagen verstand.

Hausschlachtirngsregelung 1944/45
Angemessene Marktleistirug Voraussetzung der Harrs-

schlachtungsgenehmigung
Der Reichsminister für Ernährung und Landwirtschaft

hat durch Erlaß vom 1 ». Juli 1944 die für 1944/48 geltenden
Bestimmungen über die Selbstversorgung mit
Fleisch und Fett bekantgeqcben , die am 24. Juli 1944 in
Kraft getreten sind.

Die neue Hansschlachtungsregelung bringt gegenüber den
Vorschriften des Vorjahres keine Aenöerungen von grund¬
sätzlicher Bedeutung . Die Selbstversorger der Gruppen X
und L dürfen sich wiederum für längstens 52 Wochen bevor¬
raten und für diesen Zeitraum für jede zum Selbstversorger¬
haushalt zählende Person über 6 Jahre 40 Kilogramm und
für jedes Kind bis zu S Jahren 20 Kilogramm Schlacht¬
gewicht einschlachten . In gleicher Weise sind in den einzelnenGebieten die unverändert gebliebenen einheitlichen Anrech-
nungsgcwichte auch weiterhin bei Schweinehansschlachtungen
grundsätzlich anzuwenden . In Anpassung an die durch den
Krieg geschaffenen Verhältnisse ist zugelaffen worden , daß
nichtlandwirtschaftliche Selbstversorger , die durch unmittel¬
bare Kriegseinwirkung ein für die Hausschlachtung bestimm¬tes Schwein verloren haben , die Einkaufsgenehmigung fürein Schwein bis zu 75 Kilogramm Lebendgewicht erhaltenkönnen, während allgemein eine solche nur bis zu 50 Kilo¬
gramm Lebendgewicht erteilt werden darf.

Der Erlaß vom 10 . Juli 1944 enthält ferner eine Ermäch¬
tigung für Sie Landesernährungsämter , Sie Erteilung der
Hausschlachtungsgenehmtgung für Schweine davon abhängig
zu machen , daß ein bestimmtes Mindestgewicht erreicht wird;
es soll jedoch nicht unter 75 Kilogramm Lebendgewicht fest¬
gesetzt werden . Das Anrechnungsverfahren bei Gchweine-
bausschlachtungen durch Einrichtungen der Selbstversorger¬
gruppe 0 (Krankenhäuser , Werkküchen usw . ) ist insofern neu
geregelt worden , als nun die Anrechnung einheitlich nachder für die Lebendzuteilung von Schweine an gewerblicheBetriebe geltenden Tabelle erfolgt . Schließlich kann aucki
künftig die Hausschlachtungsgenehmigung von dem Nachweis
" iner angemessenen Marktleistnng an Schlachtschweinen ab-

Anfrrg im Wartezimmer
Daß Wartezimmer schön sind , wird niemand behauptenwollen, der schon einmal in einem solchen Raum warte»mußte . Die Aerzte machen die Wartcräume einigermaßen

„ gemütlich" soweit davon die Rede sein kann, angefanaenbei den unbedingt notwendigen vielen Stühlen und Bänke»über einen Berg von Zeitungen und Zeitschriften , bis z»Blumentöpfen am Fenster , die zwar nicht unbedingt notwen¬
dig , dafür aber ein Zeichen von Menschenfreundlichkeit desArztes . sind . Aber leider wird dieser ? gute Wille so oft ver¬kannt , denn öre Patienten und besonders die Kinder glaubenanscheinend, daß ihre Krankheit ihnen das Vorrecht gibt, sisnun möglichst flegelhaft aufzuführen . Wie könnte es sonst
geschehen , daß in den Wartezimmern bu hsiäblich die Tapetenin großen Fetzen von den Wänden geri n werben oder daßunnütze Hände sich eingehend mit den Gardinen „beschäf¬tigen"

. daß schließlich die Stangen von oben herunterkom-nen ? Wohl sind Kinder unvernünftig , besonders wenn sierank sind , doch könnten die Mütter ja solche Untaten ver¬hindern . Aber die begleitenden Mütter lesen meistens , wennman das Blättern in den oftmals vt .iig zerrissenen Zeit-
' chriften überhaupt noch Lesen nennen kann. Wenn ein War¬tender sich einmal in eine spannende Gc '

chichte vertieft , dann
fehlt die Fortsetzung auf der anderen Seite . Die hat sich
irgendeiner rücksichtslos einmal heimlich angeeignet . Richtetaber die geplagte Sprechstundenhilfe einmal ein bittendes
oder mahnendes Wort an die Wartenden , so sind sie beleidigt . -
Im Interesse der Kranken und Wartenden sollten sich beson¬
ders die Kinder stn Wartezimmer gesittet verhalten . Daß sic
zu Hause auch so ans der Rolle fallen dürfen , ist wohl »ich
anznnebmen.

Eröffnung des DRK - Seminars in Heidelberg
Heidelberg , 5. August . Durch eine Festsitzung in der alte»

Aula der Universität wurde am Mittwoch das erste DRK-
Seminar des Altreiches eröffnet . Mit führenden Persönlich,keiten des Deutschen Roten Kreuzes waren u : a . als Ehren¬
gäste anwesend : Kreisleiter Seiler , Oberbürgermeister Nein¬
haus , der Generalstabsarzt vom Wehrkreis XII Dr . Gunder-
loch, Gauärzteführer Dr . Pychlau und der Rektor der Uni¬
versität Staatsminister Dr . Schmitthenner . Dieser sowie der
Dekan der medizinischen Fakultät , Prof . Dr . Achelis, brachten
ihre Freude über die Errichtung des Seminars in Heidelberg
zum Ausdruck, worauf DRK - Landesführer Generalführer
Dr . Niedlich in großen Zügen die Schulungsaufgaben des
Seminars darlegte.

Schwere Folgen eines Streites
Wollbach, Kr . ^Lörrach, 5 . Aug . Zu einem folgenschweren

Streit kam es hier in der Wohnung des Landwirts Adolj
Sütterlin . Als der Mann von seiner Arbeit heimkam, geriet
er mit einer Hausfrau in Wortwechsel, in dessen Verlauf er
aus einer Pistole einige Schüsse auf die Frau abgab . Mit
erheblichen Verletzungen wurde die Frau in das Krankenhaus
übergeführt . Der Täter selbst erschoß sich nach der Tat im
Schopf seines Anwesens.

Gestorben
Zovelstein: Karl Bolz , Sohn des Jakob Bolz , 33 3 . ;

Wildbad: Gabriel Vollmer , 52 3 . ; Altbulach: Wilhelm
Feuerbacher, Sohn von Maria und Jakob Klink ; Freuden¬
stadt: Anna Mehlmann , geb . Widmaier , 60 3 -, Ehefrau des
Wilh Mehlmann , Lokführer ; Hallwangen - Calw: Paul'
Bächlein, Sohn des 3ohs . Bächlein ; Besperweiler: Willi
Schmtb , Sohn des Eugen Schmid , 26 3.

Verantwortlich für den gesamten Inhalt : Dieter Lauk in Altensteig. Vertreter:
Ludwig Lauk . Druck u. Verlag : Buchdruckers! Lauk , Altensteig. 3 . 3t . Preisliste 3 gültr- '

Amtliche Bekarmtmachuvg
Kreis Ealw

Erhebung über den endgültigen Anbau 1944 von
Gemüse und Erdbeeren auf dem Freiland zum

Verkauf
Auf Anordnung des Reichsmtnisters für E nährung und

Landwirtschaft ist eine Erhebung über den endgültigen Anbau
von Gemüse und Erdbeeren für den Verkauf durchzuführen.
Die Erhebung umfaßt alle Betriebe, di« 1944 Gemüse zum
Verkauf auzubauen beabsichtigen.

In der Zeit vom 14. 8 .— 18 . 8 . 1944 haben alle Ge-
müseanbauer nach Anweisung des Bürgermeisters die erforder-
Nchen Angaben zu machen . Die Belriebsiuhaber oder deren
Vertreter find nach der Verordnung über Auskunslspflicht vom
13 . Juli 1923 (RGBl . I S . 723) gesetzlich dazu verpflichtet.

Alle an der Erhebung beteiligten Personen stad zur Ver¬
schwiegenheit verpflichtet.

Die Ergebnisse dieser Erhebung werden als Unterlagen für
die Maßnahmen zur Sicherung der Gemüseoersorgung denö-
tigt und dienen damit wichtigen kriegswirtschaftlichenZwecken.

Es wird daher erwartet, daß alle Beteiligten die Erhebungs¬
papiere sorgfältig ausfüllen und dazu beitragen, daß die Er¬
mittlungen pünktlich abgeschlossen werden.

Der Laudral.
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Sptelberg , 10 . Aug 1944.
Statt des erhofften Wiedersehens erhielten wir

die traurige Nachricht, daß unser lieber, einziger
Sohn , Bruder Schwager und Neffe

Grenadier
Erwin Bolz

bei einem Bombenangriff im Westen am 5 . 7 . 44 sein junges,
hoffnungsvolles Leben im Alter von 20 3ahren für seine ge¬
liebte H tmat nach Gottes Willen lassen mußte.
3n tiefem Schmerz: Die Ellern Georg Bolz mit Frau Käthe,

geb . Schaible.
Die Schwestern: Frida Rosiwal , geb . Bolz mit Gatten z.

Zt . tm Weiten, Lina , Lore , Rosa
mit allen Verwandten.

Trauergoitesdienst am Sonntag , 13 . August 1944 , 14 Uhr.

Aepfingen bei BIberach, 2 . Aug . 1944.

Wir haben heute die traurige Mitteilung zu
machen, daß unsere liebe Tochter

, Pia Braig
am 20. Juli dem Fliegerangriffin Friedrichshafen zum Opfer
gefallen ist . 3hre Beerdigung fand am 29 . 7 . hier in Aepfin¬
gen statt . '

3n tiefer Trauer:
Familie Braig.

Verlöre«
ging Bierbrauer- Schürze

Abzugeben gegen Deloh-
vung G -mbrinus -Braaerei
Nagold

Kaufe einenEinspänner-

Leiterwagen
mitca . 40 3tr . Tragkraft oder
lauschegegen einenhiutereu
Laogholzwageu, bereist mit
Bollgummt
Miller» Mntvner . Mensteig

Telefon 257 '

Anstelle mit Benrist
und Kommode

an Fliegergeschädigtenleihweise
abzugeden.
Zu erfragen in der Geschästsst.

kr client ihre » Vorbeugung
uncl Heilung . Ls reinig »,schont
vncl pkiegt clis lkout, clsnn es
besteh » aus HoutsivrsiL «ins

milclsn Oien.

inravsio
erbitten wir uns stühzeillg
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